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Hitlerjungen in der Ernte ð Der Einsatz erfolgte aufgrund einer staatl. Krieg s-

dienstverpflichtung   (ăDie Jugendburgò, 1942, Verlag Ernst  Gieseking, Bielefeld). 
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Ich wurde als 10jªhriger 1943/44 als ăPimpfò zum Dienst im Deutschen Jungvolk 

ð DJ - verpflichtet und gehört e bis zum Ende des Krieges im Mai 1945 dazu, als 

sich diese Organisation ohne weiteres Zutun von selbst auflöste, nachdem schon 

Monate vorher Zerfallserscheinungen aufgrund des sich abzeichnenden ăEndes 

mit Schreckenò einen geordneten Dienst nicht mehr zuließen und es teilweise 

recht turbulent unter uns Uniformierten zuging.  

Wir waren aus unserer ăEckeò zu acht dabei: Wilfried Deppe, Heinz K¿ffmei-

er, Gerhard Rabe, Karl-Heinz Schäffer, Friedel Schütte, Heinz Schwarze, Ewald 

Thielking, Hans Oepping.  
Unsere ăAnf¿hrerò waren Fritz Isemann (Westscheid), der uns hart rannahm, 

aber geachtet wurde (ăHeil Fritz!ò, so unser GruÇ), und spªter ð schon im Aufl ö-

sungsstadium - kurz noch (Gerhard?) Breuer (Besebruch), der sich übertrieben 

autoritär vergeblich durchzusetze n versuchte. Unter seiner Führung spielten sich 

bei unseren Appellen und Heimnachmittagen in der Volksschule in Mennighü f-

fen an der Lübbeckerstraße schon handfeste Kloppereien ab, Hahnenkämpfe um 

die Rangfolge, d. h. Regelung der Hackordnung. Die Pimpfe wo llten sich nicht 

mehr kommandieren lassen von immer jüngeren ihnen vorgesetzten Halbstarken.   

Meine Brüder Herbert Rabe (geb. am 13. August 1924) und Karl-Heinz Rabe 

(geb. am 25. Mai 1921) waren zum Ende dieser Zeit der Nazi -Diktatur  bereits in 

Russland gefallen (Ende November 1943 bzw. Ende Januar 1944). Aus ihrer 

(Dienst-) Zeit in den nationalsozialistischen Jugendorganisationen DJ bzw. HJ in 

Mennighüffen  haben sich einige persönliche Fotos und Dokumente darüber er-

halten, die bruchstückhaft einen  Einbli ck vermitteln.  

Ich habe diese gelegentlich zur Veranschaulichung und zum Verständnis an-

derweitig noch etwas ergänzt. Aus verständlichen Gründen ist nämlich 1945 beim 

Einmarsch  der amerikanischen Besatzungstruppen vorsorglich eventuell (wenn 

auch nur scheinbar) ăbelastendes Materialò beseitigt worden.      

Selbst habe ich aus meiner Zeit als Pimpf kein einziges Bild und Erinnerungs-

stück mehr im Besitz. Ein Schelm hat mich aber als knapp 5-Jährigen am 15. Mai 

1938, dem 88. Geburtstag meiner Großmutter Wilhelmine Steinsiek, mit der Mil i-

tªrm¿tze eines Vetters fotografierté  

Was im Folgenden dargestellt ist, dient in keinem Fall einer parteipolitischen 

und ideologischen Verherrlichung - weder von Personen, Symbolen, Program-

men, Ereignissen - und keiner Begründun g und Rechtfertigung irgendwelcher 

Vorgªnge im Zusammenhang mit der (beabsichtigten reinen) ăWiedergabe von 

Zeitzeugnissenò. Dies erhebt keinen anderen Anspruch, als aus einem kleinen 
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Bereich ein zeitgeschichtliches Bild zu überliefern ð und dies nur als ein lücken-

haftes Zufallsprodukt. Nichts Ganzes, keine abgerundete historische Beschrei-

bung, alles ohne ătendenzielle Intentionenò.                                    

Wie das, was hier in Worten und Bildern dargestellt is t, von den Jugendlichen 

damals erlebt worden ist, erzählt Johannes Henke, mit dem ich darin überei n-

stimme.                                          Johannes Henke; im Bild links obereReihe 4. v. re. 

   

                                                                              

  

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

ăMuss man mit den Wölfen heulen?  

Der Hitlerjugend war als spezifisch  nationalsozialistischer Erziehungsfaktor die 

Aufgabe zugewiesen, die gesamte deutsche Jugend neben Elternhaus und Schule 

ăkºrperlich, geistig und sittlich im Geiste des Nationalsozialismus zum Dienst an 

Volk und Volksgemeinschaft zu erziehen. (Jugend erzieht sich selbst, Jugend wird 

durch Jugend gef¿hrt)ò. Wie das aussah, schildern origi nale Notizen von mir : Der 

Jungvolkdienst, meist sonnabends in den Räumen der Schule, war eintönig. Es 

fing mit nationaler Unterweisung an. Dazu kam ein HJ -Führer. Dann wurde  exer-

ziert: ein Marsch, im Gleichschritt versteht sich. Er wurde von zackigen 

Marschliedern begleitet, die meist in ĂBºlkenô ausarteten. Dann kam der Befehl: 

ĂRobbenô (auf dem Boden kriechen).Den Abschluss bildeten hªufig Gelªndespiele 

mit wüsten Schlägereien im nahen Fichtenbusch oder in dem von Lenne angeleg-

ten Park von Haus Gohfeld. Manchmal gab es auch blutige Boxkämpfe mit KO -

Schlägen. Der Schlussappell endete regelmäßig mit einem dreifachen Sieg Heil  

auf Führer und Vaterland und dem Hor st-Wessel-Lied ĂDie Fahne hochô.  

(Unbegreiflich blieb mir dieses Lied, in  dem ăKameraden im Geisteò marschieren, 

die von ăRotfront uind Reaktion erschossenò wurden).  
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Verhasst waren mir die Wochenenden in Zeltlagern oder die langen Märsche 

mit Brotbeuteln und vollbepac ktem ăAffenò (Rucksack), die der ăWehrert¿chti-

gungò dienten. Gut erinnere ich mich an einen Marsch von Ostscheidt nach Voss-

heide bei Lemgo. In Exter fiel mir ein Marmeladenglas mit Erdbeeren, das mir 

meine Mutter vorsorglich in den Rucksack gesteckt hatte, auf die Straße und zer-

barst. Dies Erlebnis habe ich bis heute nicht vergessen. Zurück fuhren wir mit 

dem Zug. Auf dem Bahnhof in Schötmar gab es rote Grütze. 

Zeltlager fanden auf dem Gelände der Bannführerschule in Vlotho (heute Sitz 

des Bildungswerkes des Westfälischen Heimatbundes) statt. Ich wurde nach dort 

geschickt, um mich als Jugendführer zu qualifizieren. Unteroffiziere der Weh r-

macht lieÇen uns die nªchsthºhere Qualifikationsstufe nach dem ăRobbenò errei-

chen: ăAuf die Bªume, ihr Affenò, hieÇ es jetzt! Zu den Mutproben gehörte der 

Sprung in die Weser am Vlothoer Anleger (auch Nichtschwimmer). Ich hatte zum 

Glück das Freischwimmerzeugnis in der Tasche. Schwimmen hatte ich in der 

Werre an der Ostscheidter Badestelle gelernt und mich dann im Freibad Oeyn-

hausen freigeschwommen.  

Beim entscheidenden Abschlusstest fiel ich durch: Ich sollte für unseren Aus-

bilder von einem Fahrradhändler in Vlotho ein Ventilgummi holen. Dieser gab 

natürlich keines heraus (es war ja Krieg und Gummi war ein wichtiger Rohstoff) . 

Von ăechtenò Pimpfen wurde aber erwartet, wie ich spªter erfuhr, das Ven-

tilgummi irgendwo aus abgestellten Fahrrädern zu entwenden, im Klartext zu 

ăklauenò. Dazu war ich zu ungeschickt. 

Dass meine Mutter trotzdem einen Doppelwinkel auf den Ärmelmeines 

Braunhemdes nähen konnte, bleibt mir auch heute noch ein Rätsel. Zusammen 

mit der rotweißen Kordel an der Brust bewies der Doppelwinkel, dass ich nun 

Jungenschaftsführer im Range eines Oberhordenführers war und eine Jungen-

schaft führen musste. Sie bestand aus gleichaltrigen Kameraden im Krell, die 

meist von Bauernhöfen kamen. Natürlich erschienen sie nur unregelmäßig zum 

ăDienstò. Sie hatten auf dem Hof zu arbeiten. Ich musste sie holen. Es kam zu 

Spannungen. Ich hatte überhaupt den Eindruck, von meinen Kamer aden wegen 

der Stellung meines Vaters als Lehrer oder als Gymnasiast an der Oberschule be-

neidet zu werden. Jungvolkdienst war nicht meine Welt, ich fand ihn ădoofò. Ich 

war mehr der sensible romantische Typ, ein Einzelgänger, dem beim Absingen 

der National hymne der ausgestreckte Arm zu schmerzen begannò.  

Aus Band 1 Mennigh¿ffener Hefte, Johannes Henke: ăErinnerungen an eine 

vergangene Zeitò (mit Zustimmung des Autors). 
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Aus meinem Schulbuch ăErbe und Auftrag - Deutsches Lesebuch f¿r Jungenò, 

Erste Klasse,  Oberschule für Jungen zu Herford, 1944 
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Verfasser 1938 (5 Jahre),  

1940 und 1941 in verschiedenen ăUniformierungenò. Die HJ rührte  die 

Werbetrommel für eine flotte Einkleidung als Pimpf im Jungvolk, ab 10 Jahren.  

Unten rechts: Pimpfe im HJ-Zentrum ăHerzog Wittekindò; Amtshausberg, 

Vlotho; Foto Hans Wagner, Vlotho - Kommunalarchiv Herford -   
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ăMit der Partei vorwªrtsò, Lippische Staatszeitung, NS-Verlag Detmold, 1940 



9 

 

 

 

Wenn man einmal über die Gemeindegrenze hinweg von Mennighüffen nach 

Obernbeck schaut, erweist sich, dass es dort in der ăStaatsjugend in Uniformò 

ähnlich zuging wie auch andernorts. Kurt Homburg berichtet:  

ă Die Affenschaukel  

Mutter hatte meine schwarze Uniformhose auf Zuwachs gekauft. ăDieser 

Manchester hªlt lªnger als tausend Jahreò, hatte der alte Breder gesagt. Ich gab 

mich erst zufrieden, als die Hosenbeine umgeschlagen waren, eine Handbreit 

über dem Knie, genau nach Vorschrift. Den lockeren Hosenbund hielt ich mit e i-

nem Lederkoppel zusammen, das Koppelschloß mit dem Hakenkreuz mußte g e-

nau in der Mitte sitzen. ăBlut und Ehreò las GroÇpapa kopfschüttelnd auf dem 

Blech. Er verstand nichts von Uniformen.  

Die braunen Hemden gab es bei Breders nur in einer GrºÇe. ăMit Halstuch und 

Lederknoten paÇt jedes Hemd!ò hatte der Kaufmann lapidar erklªrt. Mich inte-

ressierten besonders die Achselklappe und die aufgesetzten Brusttaschen. ăF¿r 

deine Papiere!ò hatte mir Onkel Hermann erklªrt, und der muÇte es wissen, er 

war schließlich Unteroffizier an einer Pak*.  Doch ich war noch kein Panzerjäger. 

ăWas sind denn das f¿r Beulen?ò, tippte der Jungzugführer beim er sten Appell 

gegen meine Brust. Vor den Augen aller Pimpfe mußte ich die Taschen leeren. 

Mein Einspruch erledigte sich von selbst mit der überzeugenden Feststellung: 

ăDas Denken ¿berlaÇ den Pferden, die haben grºÇere Kºpfe!ò Unsere Musterung 

endete mit dem Versprechen: ăIch werde euch zu einem schneidigen Haufen zu-

rechtschleifen!ò 

Zunächst mußten wir vor dem Jungzugführer in drei Gliedern antreten. Nac h-

dem er eine Kehrtwendung gemacht hatte, br¿llte er erneut: ăJungzug drei, ange-

treten!ò Wie die Irren rasten wir um ihn herum, bis wir wieder in Marschordnung 

vor ihm standen. ăExerzierenò nannte er sein Lieblingsspiel. Spªter lºsten wir uns 

in drei Gruppen auf, jetzt übernahmen drei Jungenschaftsführer das Kommando. 

Sie trugen rotweiße Schnüre vor ihren Brusttaschen. Gegenüber der grünen Kor-

del an der Achselklappe des Jungzugführers nahmen sie sich unscheinbar aus. 

Was den Unterführern an Rangzeichen mangelte, glichen sie durch Lautstärke 

aus. ăLinks! Rechts!ò hªmmerten sie in unsere Ohren, bis unsere Jungen-Beine 

ihren Kommandos blind gehorchten.  

Ganz anders verhielt sich ăFritziò, unser Fªhnleinf¿hrer. Trotz seiner gr¿nwei-

ßen Kordel nahm er seinen Spitznamen stillschweigend hin. Sein Kommando 

schien alle Pimpfe an unsichtbaren Fäden zu führen. Er organisierte Geländespie-

le und übte uns im Dauerlauf. Beim Keulenwerfen übertraf ihn keiner. Zur Be - 
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lohnung für unsere Anstrengungen durften wir mit dem Luftgewehr schießen. 

ăFritziò blieb meist im Hintergrund. Er lieÇ das Fªhnlein antreten und nahm die  

Aus Band 1 Mennigh¿ffener Hefte, Johannes Henke: ăErinnerungen an eine ver-

gangene Zeitò (mit Zustimmung  des Autors). 

Meldungen der Jungzugführer entgegen, um ihnen danach wieder das Komma n-

do zu übertragen.  

Unser Jungzugführer hielt sich an seine Ankündigung vom erste n Tage. Er 

hetzte uns über den Appellplatz oder ließ uns durch das Gras robben. Sein zacki-

ges ăSprung auf! Marsch! Marsch!ò riÇ uns hoch, sein ăHinlegen!ò warf uns wie 

ein Mann zu Boden. Kam ich vom Dienst verdreckt nach Hause, schimpfte Mutter 

über solchen Unfug, doch GroÇpapa riet: ăLeg dich nicht mit den HJ-F¿hrern an!ò 

Die Uniform verkörperte eigene Rechte. An Dienstnachmittagen entfielen alle 

meine häuslichen Pflchten. Mutter war nur besorgt, daß ich gekämmt und pünk t-

lich sei. Großpapa stellte manchmal merkwürdige Fragen: Ob denn alle Jungen 

immer zum Dienst kämen und ob alle Jungen den Befehlen gehorchten? Er ver-

stand nichts vom Jungvolk. Als ich ihm einmal ăMeldung machteò und dabei den 

Mittelfinger an die Hosennähte preßte und die Hacken zusammenschl ug, lachte 

er laut und meinte: ăNa, dann kom Speeren mst du wohl auch bald mit einer A f-

fenschaukel vor der Brust nach Hause!ò Hatte er ăAffenschaukelò gesagt? Es war 

empºrend! ăAffenschaukelò hatte er die 

Führerkordel genannt. Das Wort allein 

schon machte mich w¿tend. ăAffenschau-

kel!ò Der Jungzugf¿hrer mochte ja ein blö-

der Affe sein, aber ăFritziò nicht, der trug 

doch keine ăAffenschaukel!ò, der nicht! 

Im Sommer zogen wir in ein Zeltlager. 

Am, Eingang hielten zwei Jungenschafts-

führer mit langen Speeren Wache, nur das 

Losungswort öffnete die Gasse zu den Zel-

ten. Unweit der Fahne brannte ein Lager-

feuer. Täglich übten wir für ein Sportfest, 

das unser Lagerleben abschließen sollte. Es 

hieß, dabei würden einige von uns beför-

dert.ò (* Pak = Panzerabwehrkanone)  

(Kurt Homburg ăAus Kindertagen vor 50 

Jahrenò, 1992, Maximilian -Verlag, Herford)                                                                                                     
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Dienstgrade in der Hitler -Jugend (HJ) (oben). 

Die Dienstränge im Deutschen Jungvolk (DJ) waren:  Jungvolkjunge (Pimpf) 

Hordenführer Oberhordenführer Jungenschaftsführer Jungzugführer Hauptjun g-

zugführer Fähnleinführer Jungstammführer Jungbannführer Gebietsf ührer  
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HINEIN IN DIE HITLER -JUGEND  

Als 10-Jährige sangen wir: 
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Aus ăDie ewige StraÇeò, Geschichtsbuch 1943 d.Volksschule Mennighüffen 
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ăEines der neuen, im ganzen Reich gebauten HJ-Heimeò 
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Der deutsche Mensch ist kraftvoll   und ehrlich                               Auf der B urgmauer  

  

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Da lacht der Pimpf                                           Jungsein heißt stark sein (Fotos und 

Bildunterschriften aus ăDie Jugendburgò, 1942, Verlag Ernst Gieseking, Bielefel) 
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Die einzig richtige Art, seinen Körper ge sund zu erhalten, war scheinbar nur in 

Uniform möglich ð Aus meinem Biologiebuch (von 1939)  für die 1. und 2. Klasse, 

Oberschule für Jungen zu Herford, 1944/1945  
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Meine Eindrücke, die ich als 10-11jähriger bis 1945 im Dienst im Deutschen 

Jungvolk in Menni gh¿ffen gewonnen habe, habe ich spªter in meinen ăErinne-

rungenò an meine Kindheits- und Jugendjahre aufgeschrieben: 

1944, mit zehn Jahren, wurden die Jungen unserer Volksschulklasse in das 

ăDeutsche Jungvolkò in der Hitlerjugend aufgenommen. Das bedeutete Erschei-

nen zu den regelmäßigen Appellen in verschiedenen Disziplinen (Exerzieren, 

Marschieren, Geländespiele, Sportwettkämpfe, Heimabende, Basteln, Sammeln 

und ähnliches mehr) ð so genannte vormilitärische Ausbildung.  

Da es kaum noch Kleidung zu kaufen gab, waren wir zuletzt in unserer Un i-

formierung ein bunter Haufen. Ich hatte viele Uniformstücke von meinen Br ü-

dern übernehmen können und war daher komplett: kurze schwarze Hose mit 

Koppelzeug, Braunhemd mit schwarzem Halstuch und bra unem Lederknoten 

sowie Schiffchenkäppi  (als Sommeruniform), und für den Winter, alles in 

schwarz, Skihose, Jacke und Skimütze.  

Mit der Disziplin war es aber nicht mehr weit her. 1944, im vorletzten Krieg s-

jahr, gehorchten die ăPimpfeò ihren Jungvolkf¿hrern nicht mehr. Diese wiederum 

schlugen sich bei Geländespielen nicht zum Beweis ihrer ideologischen Füh-

rungsqualitäten an der Spitze ihrer roten oder blauen kämpfenden Truppe blutig, 

sondern wegen ihrer Rivalitäten um angebetete BDM-Führerinnen. Als Vorbilder 

hatten diese kleinen ăF¿hrerò den Zynismus der Erwachsenen in SA und SS 

übernommen und jagten vor angetretener Mannschaft die Söhne von vermeintl i-

chen oppositionellen Eltern bis zu Erschöpfung über den Sportplatz. Ein Klassen-

kamerad hatte zu Weihnachten ein Paar gestrickte Fausthandschuhe geschenkt 

bekommen, die er bei einem Geländemarsch bei Eis und Schnee durch die Wälder 

rund um die Ulenburg verloren hatte. Er meldete dies unter Tränen seinem Jun g-

zugf¿hrer, der ihn anschrie: ăHier wird nach vorn marschiert und nicht nach ver-

lorenen Handschuhen gesucht!ò Seine Mutter war empºrt, weil ihre viele Strick-

arbeit vergeblich gewesen war und an Ersatz bei dem Mangel nicht zu denken 

war. Aber sie konnte gegen die kleinen ăNazi-GernegroÇeò nichts ausrichten.  

Wir sangen noch ein paar Mal auf unseren Mªrschen: ăEin junges Volk steht 

auf, zum Sturm bereit, reiÇt die Fahne hºher, Kameraden ...ò und ăF¿hrer, be-

fiehl, wir folgen dir ...ò ð dann hatte der Spuk bald ein Ende. Im Frühjahr 1945 

fanden schon keine Versammlungen von uns kindlichen Braunhemdträgern mehr 

statt. Es hätte auch keiner mehr befehlen können, da selbst die halbwüchsigen 

nachwachsenden Hitlerjugendführer zum Dienst mit der Waffe einberufen wu r-

den. 
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Wie ich und andere das ăSoldat- und Kriegspielenò als Pimpfe erlebt haben, 

wir d auch in der Beschreibung zu einer wertenden didaktischen ¦bung ăDie Hit-

lerjugend ð Vom Ehrgeiz gepacktò (Berger/M¿ller/Oomen ð Entdecken und Ver-

stehen ð 1994 - Cornelsen Verlag, Berlin) drastisch verdeutlicht: ăDie Hitlerjugend 

ð Vom Ehrgeiz gepackt ð Ein ehemaliger Hitlerjugendführer erinnert sich 1975:  

ăWir waren Hitler-Jungen, Kindersoldaten längst ehe wir mit zehn Jahren für 

wert befunden wurden, das Braunhemd zu tragen. Schon vorher waren wir da u-

ernd ăim Einsatzò. Wirt sammelten Altpapier und Altmetalle, suchten Heilkrä u-

ter, schwangen fürs Winterhilfswerk die Sammelbüchse, bastelten Spielzeuge für 

Babies, f¿hrten zur Erheiterung der Soldatenfrauen politische Spielchen auf é 

waren aufs ăDienenò vorbereitet, ehe wir als Pimpfe  zwei- oder dreimal  die Wo-

che und oft auch noch am Sonntag zum ăDienstò befohlen wurden: 

ăDu bist nichts, dein Volk ist alles!ò 

Wenn andere von Pimpfenzeit schwärmten (als sei das Ganze nur ein Pfadfin-

derklub mit anderem Vorzeichen gewesen), so kann ich diese Begeisterung nicht 

teilen. Ich habe beklemmende Erinnerungen.  In unserem Fähnlein bestanden die 

Jungvolk-Stunden fast nur aus ăOrdnungsdienstò, das heiÇt aus sturem militªri-

schem Drill. Auch wenn Sport oder Schießen oder Singen auf dem Plan stand, 

gab es erst immer ăOrdnungsdienstò: endloses Exerzieren mit ăStillgestandenò, 

ăR¿hrt euchò, ăLinks umò, ăGanze Abteilung ð kehrtò ðKommandos, die ich heu-

te noch im Schlaf beherrsche. Zwölfjährige Hordenführer brüllten zehnjährige 

Pimpfe zusammen und jagten sie kreuz und quer über Schulhöfe, Wiesen und 

Sturzäcker. Die kleinsten Aufsässigkeiten, die harmlosesten Mängel an der Uni-

form, die geringste Verspätung wurden sogleich mit Strafexerzieren geahndet ð 

ohnmächtige Unterführer ließen ihre Wut an uns aus. Aber die Schikane hatte 

Methode: Uns wurde von Kindesbeinen an Härte und blinder Gehorsam eing e-

drillt. Auf das Kommando ăHinlegenò hatten wir uns mit bloÇen Knien in die 

Schlacken zu werfen: bei Liegestützen wurde uns die Nase in den Sand gedrückt, 

wer bei Dauerlauf außer Atem geriet, wurde als ăSchlappschwanzò der Lªcher-

lichkeit pre isgegeben. 

Wir alle waren vom Ehrgeiz gepackt, wollten durch vorbildliche Disziplin, 

durch Härte im Nehmen, durch zac kiges Auftreten den Unterführer imponieren. 

Denn wer tüchtig war, wurde befördert, d urfte sich mit Schnüren und Lit zen 

schmücken, durfte selber kommandieren, und sei es auch nur die fünf Minuten, 

in denen der ăF¿hrerò hinter den B¿schen verschwunden war. 



20 

 

 

 

Mit dreizehn hatte ich es geschafft: Ich wurde ăJungzugf¿hrerò in einem Dºrf-

lein, wo es nur zwölf Pimpfe gab. Beim Sport und beim Geländespiel vertrugen 

wir uns prªchtig, und wenn ich zum DienstschluÇ mein ădreifaches Sieg Heil auf 

unseren geliebten F¿hrer Adolf Hitlerò ausrief, strahlten die Augen ămeiner Ka-

meradenò. Doch der befohlene ăOrdnungsdienstò langweilte sie. Eines Tages 

muckten sie auf. Nun war die Reihe an mir zu tretenéò. 

In der Volksschule, die ich in Mennighüffen von 1940 bis 1944 besuchte, lernten 

wir unter unserem Klassenlehrer Rektor Ludwig Frederking lesen und schreiben 

mit der Fibel ăGute Kameraden, von denen leicht und lustig zu lesen istò. Dabei 

wurden wir reichlich mit dem Gedankengut einer Staatsjugend unter dem H a-

kenkreuz in der Hitlerjugend vertraut gemacht:  

 

 

 

 

 

 

 

                                                                                                                                                                                                    

   

 

 

 

 

 

 

Links: ăGute Kameradenò, meine Fibel in der Volksschule Mennighüffen .(1940) 

Und auch anderswo, überall Schüler unterm Hakenkreuz , Arm hoch, Fahne hoch 
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Als 10-Jährige sangen wir: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Aus ăErbe und Auftrag -  Deutsches Lese-Buch für Jungenò, Erste Klasse, 1944 

(mein Schulbuch an der Oberschule, Herford) 
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ăFührer-Geburtstagò -  in der Volksschul -Fibel ăGute Kameradenò (1940) 
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1940 - HJ-Werbung in der Fibel der Volksschule Mennig hüffen:  

ă Heini isst mit den Hitlerjungen aus dem Picknicknapf Nudeln und Pflaumenò 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                     

                                                     

 

 

 

 

Links Werbeplakat zur Begeisterung der Hitlerjugend für den Kriegseinsatz , 

rechts ăDie ewige StraÇeò, Geschichtsbuch (1940)  der Volksschule  Mennighüffen  
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Diese Konfirmationen Pastor Ernst Wilms (Pastor in Mennighüffen von 1934 bis 

1948) fanden unbehindert vom NS-Staat statt. - Oben: Konfirmation am 31.3.1935,  

obere Reihe  6. v. li. Karl -Heinz Rabe; unten: Konfirma tion am 2.4.1939, obere 

Reihe 7. von links Herbert Rabe 
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31. März 1935: Konfirmation Karl -Heiz Rabes im traditionell -christlichen Rahmen. 

Wie sich 6-Jährige einen Sonntagsgottesdienst vorstellen sollten, vermittelte ihnen 

die Beschreibung in der Fibel (ab 1. Klasse) der Volksschule Mennighüffen (1940).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


